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6 THEODOR F. KLASSEN 

DIE STAMMGRUPPE 

"Stammgsuppe", das ist für Peter PETERSEN der Begriff, der sich der "Jahrgangsklasse" 
entgegenstellt und mit dem er sie diffamiert und deklassiert. Die Jahrgangsklassen, das 
schreibt er 1934, als Unterordnung und Ausrichtung zu bildungspolitischen Zielen 
avancierten, liegen auf den Schulen "wie Eisblöcke in der Frühlingslandschaft" . Vom 
"Bankerott der Jahrgangsklasse"2 hatte er schon die Teilnehmer der 4. Tagung der New 
Education Fellowship in Locarno unterrichtet und keinen Widerspruch erfahren. An der 
kleinen und unscheinbaren Universitätsschule in Jena wird deshalb "mit der überlieferten 
Klasse radikal gebrochenN3, weil sie "überall in der Welt Schiffbruch erlitten hat"4. 

Das Unterrichten "unter dem Wahnbild des Jahrgangsn3, die "Formierung von Schülern zu 
einem vom Lehrer zu bearbeitenden 'Hörblock"'6, genau das lastet PETERSEN der "alten" 
Schule an, deren Vertreter "einseitig auf den Unterricht blickten und das Kind dem Stoff, 
dem Jahrespensum unterordnetenN7. Schon in Hamburg, in der Lichtwarkschule, in der 
PETERSEN seine reformpädagogischen Vorstellungen praktisch erprobt und auf den Begriff 
bringt, "fiel alles Normale, das 'Normalkind' und das 'Normalwort' und der 
'Normallehrplan"'x, weil sie die kindliche Individualität und das Grundbedürfnis des 
Menschen nach Selbstverantwort~ing übersehen und vielfach mißachten. 

Die "alte" Schule, darin ist sich PETERSEN mit den meisten Reformpädagogen einig, konnte 
und wollte aufgrund ihrer Bildungs- und Erziehungstheorie nicht die Fiktion erkennen, die 
dem Begriff "Normalschüler" eigen ist und die mit der Jahrgangsklasse vorausgesetzt und 
durch sie geschützt wird. Verstärkt wird die Normalität des Normalschülers durch die 
Fiktion der Homogenität der Jahrgangsklassen, die die Gleichheit der Schülerinnen und 
Schüler in einer Jahrgangsklasse als Möglichkeit voraussetzt und als Ideal kultiviert, vor 
allem durch den Versuch, den gleichmässigen Lern- und Bildungsfortschritt aller jungen 
Menschen in einer Jahrgangsklasse möglichst in jedem Fach und in jeder Stunde zu 

*L yranf ten .  

Das ist der Stoff, aus dem die reformpädagogische Kritik am Jahrgangsklassenprinzip und 
PETERSENS Polemik gegen die "Schulen alten Geistes""ewoben ist. Oder anders gesagt: 
Wenn, wie es in der Lichtwarkschule noch heißt, von der "Kerngemeinschaft" I ( )  die Rede 
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ist oder spaiter in Jena von cler Stamnrgruppe. dirnn steht \,()n Anfang an inrnrer rnehr auf
dem Spiel crder zur Debatte als die "jal-rrgan*esi"ibergreit'ende Lern-9ruppe". Es sollen. tblgt
ntan PETERsI xs eigenttimlicher Deklassierr"rn-uspoesie. alte Fonnen zersc!'ila_sen .,r.,erden.

"um n'ahrhati zeit_uemüße an ihre Stelie zu setzen".ll

Die Stammgrllppe ist der sichere Indikator fi"ir die "Nelre" Erziehung. deren NeLrheit ihm so

wichtig und becieutsam ist. daß er "NEU" nie vergrßt. groß zu schreiben. Was "neu" ist an

der "Neuen" Erziehung. verbirgt sich in-r Titel cles ersten Jahresbericlits Liber die 192-1

begonnene Refbrmarbeit an del Universitätsschule in Jena hinter zrvei. auch darnals schon
allseits bekannten Terrnini: Es w'ird berichtet i,iber "Eine Grr"rndschr-rie nach den
Grundsiitzen der Arbeits- und Lebensgemeinschafisschule"ll. Die "NeLte Erziehun_u"
kommt rnit den beiden Wörtern "Arbeitsschule" und "Lebens_semeinschatisschule" insof-ern
zum Vorschein. als PErEnsnN rnit dem ersten Wort die neue Situation des Kindes
anspricht. in die es in Jena gestellt rvird. Der vorschreibende. belehrende Unterricht verlien
seine in der "alten" Schule dominierende Stellun_s. PnreRsrx setzt da_cegen auf die
gestaltende Kratl des entdeckenden Lernens. der der Lehrer nachzu-eehen hat. darnit das
Kind nachfiageu und dann selbstbewr-rßt, selbständig und selbstverantwortlich auf die in
der Schr,rle repräsentativ vorhandene Welt erus-rreit-en Lrnd sich bilden kann. Diese Bildun_c
aber erfährt ihre besondere Beder"rtr"rng Lrnd Wlirde in der und durch die beständige
Möglichkeit, mit anderen Kindern und allen N'lenschen. die die Schulgerneinde bilden. in
Gemeinschafi zu arbeiten r.rnd freLrndschaftlich zu leben.

1930. itn 1. Band des sogenannten "Großen" Jena-Plans. werden diese pädago_eischen
Grundstitze durchgehend erläutert und kommentiert. und r,or allem wird ar"rf die empirische
Grundlage dieser pädagogischen und didaktischen Entscheidungen verwiesenl3. Die
"kleine Schule" in Jena "suchte die Ideen echter Tr:rleranz und w'ahrer Humanität" ztJ

kultivieren. Aller Unterricht unterstand den berden ldeen Ehrturcht vor clem Leben und der
Erziehr-rng. d. i. der Freimachuns des \'lenscl.ientun.is in jeden-r Kinde. Projiziert auf die
Schulwelt beder"rten sie die Forderunc. erne Ge-renstandswelt zu schaf' n. an r,velcher "die
Enttaltung f-reien Menschentlrms ansetzc-n. r-r-rit der das Kind sich auseinandersetzen und
erkratien kann. Diese Gegenständlichkeit ist die Kinderwelt der Gruppen und die
Schr,rlgemeinde als Ganzes."ll Das ist esakt die Beschreibung der "Neuen Erziehung'und
die pädagogische lnstitr-rtion. in der sich diese komplexen Vorgänge entfalten und
abspielen, ist die Stamn.rgruppe.

Hier "steht nun das Leben der Kincler urn den Grr-rppentührer und rnit ihm im Mittelpurnkt
allen Planens und Handelns" . d.h. sie "bildet die GrLrndlage für alles Päda_eogische und
Unterrichtliche"l5. Off'enbar wau'sich PercRsrx bewußt, daß er sich mit diesem Vorgehen
ar-rf pädagogisches Neuland wa-ste. Die "alte" Schr"rle war schließlich zLr ganz uncl gar
anderen Erfahrr.rngen gekommen. gerade w'eil sie eine Lehrersclrule u,ar. Aber. das ist
PErnRs gx s aufie_se nde Erfah ru n_r.

"wo man den Versuch w'a,ste. Kinder wirklich 'in Freiheit' arbeiten und sich selber

-geselletr zu lassen und uirklich selbsttätig zu sein. konnten wertvollere Einsichter-r
gewonnen uerden. Da war das erste. iras bemerkt wurde. daß wir alle überhaupt nichts
Genaues darüber w'ußten. wie die Kinder in Kinclergemeinschafien und zu,ar innerhalb
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einer Schule, arbeiteten. ja. weder uie eines als einzelnes Kind arbeitet noch mit anderen

zusammen 'in PraiSail'." l6

Der "Große Jenaplan" ist, nimmt man diese Aussage ernst, die Dokurmentation eines

gegltickten Versuchs. Es belegt und soll belegen den Erfolg der "Neuen Erziehun-e" in der

Universitätsschule in Jena. Für deren Niederschlag in der Schr"rlpraxis gab es zwar schon

einzelne Belege, aber keine, die so bewr"rßt und konsequent unter den Bedingun-een der

neuen Volks- und Grundschule der Weimarer Republik zr"rstandegekommen waren wie in
der Universitätsschule. Und unter diesen Bedingungen zeigte sich erst, wozu Kinder
eigentlich in der Lage sind. was man ihnen zutrauen und zumuten kann. Abel auch. was

man ihnen in der "alten" Schule, nach PBTERsENs Erfahrung vorenthalten hatte:

"Wir konnten in Jena nachweisen, wie über die Hälfte aller Hilfschulkinder einfach

Produkte des üblichen Klassenunterrichts sind. der vor lauter Schülern die Kinder nicht
mehr sieht" 17

Ar"rf den ersten Blick leistet sich PEreRsrN eine triviale Unterscheidung zwischen

"Schliler" und "Kind". Er tut es, Llm die pädago-tische Reduktion. die ti"ir ihn und die
meisten Vefireter der Reformpädagogik in der damaligen Zeit ein konstitutives Merkmal
der "alten" Volksschule herbartianischer Prägung war. zlr vermeiden. Damit rechtf-ertigt

und stlitzt er zr.r-uleich die Kennzeichnun-s "Lebens-eemeinschaftsschr.rle". die er ftir die

Llnil'ersitritsschr:le in Anspruch nintmt und in der er dann mit alien Forrnen der schulischen

Homogenität radikal bricht. Desu,egen findet män in der Unir,ersitätsschule
"aussesprochene Hilfsschulkinder und Knaben und Mridchen. die zu den Bestbegabten der

Stadt _cehör-ten. Kinder beiden Geschlechts und aller Stände in -rünsti-eem Verhältnis"
vereint.ls Die Schule unter der Idee der "Neuen Erziehuns" orientiert sich. wie das Zitat
belegt. am Ideal der Inhon.rogenitüt. und desu'egen schattt sie vielfältige päclagogische

Sittrationen r-rnd Strukturen. deren Offenheit tlie je r erschiedene Individualrtät des Kindes

anspricht und zur Sprache bringen kann. Vielfalt. nicht Einfalt. das ist. urob gesagt. das

äußere Kennzeichen einer Schule nach den Grundsritzen der "Neuen Erziehung". die es

wagen kann und sich gestatten darf. eine Schule ftir alle Kinder und jun-uen Menschen zu

sein. weil sie rnit r,rnd durch ihre Vielfalt allen die _ueeignete geistige Nahrung r-rnd das

ihren Neigun-een und Krätten zusa-sende Arbeitst-eld zu sichern"l9 r,ersucht.

Das Wort "Schulversuch". das PemRsEx fi,ir seine piida,eogische Arbeit in der

Universitätsschule in Anspruch nimnrt. ist sr)zLrslr-sen wörtlich zu nehmen: Wer die

Gewißheit verloren hat oder emprrisch nicht belegen kann, der sittliche Wille des jungen

Menschen ließe sich durch einen ,sestnfien Unterricht determinieren. der muß n-rit der

Unsicherheit leben. die darin besteht. daß der sittliche Wille des jr-rn-ten Menschen immer
das treie Geschenk des jungen \,lenschen an seinen Nächsten und an die Menschheit ist.

Wer sich auf eine solche Erkenntnis einläßt. kann nicht mehr tun. als versuchen,

Bedingungen zll schaffen. unter denen es dem jr.rngen Menschen gelingen könnte, seinen

Weg zum Anderen verantwortungsvoll zu gehen. Eine dieser Bedingr"rngen, die den-t

Pädagogen die Hoffnung auf das Gelin-qen der "Neuen Erziehung" geben kann, ist für
PrtpRsell die "Gruppe". Daß die Gruppe mehr als ein spannungsloser Sozialkörper ist.
belegt er ausflihrlich und in der ihm eigenen Sprache. Er belegt vor allem aber die
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Veränderungen. die sich durch die "Neue Erziehuns" ergeben können. aber nicht zningend
er-eeben n'itissen:

"Gruppenbildune innerhalb der Stammgruppe. Unsre Frage u ar im Anfan_ce des
Versuchs. Lrnd sie ist es bis zum heuti,ren T'age: u,ic ertolgt die GruppcnbildLrng
innerhalb solcher Stammgruppe. weull wir sie in Freiheit zulassenl Bislang stellten uir
innerhalb unseres Versuchsf'elde s folgendes lest :

Ganz stark. und darum an erster Stelle zu nennen. sind es irn Charakter. im Grundwescl)
liegende Triebfedern, dre das Zueinanderhin odcr Voneinanderweg bestimmen. Das
einzige. was wir von uns als Erwachsenen hineintragen. ber.l'ußt und gewollt, das ist dies:
wir halten auf gute und tieundliche Formen des Umgangs mit N4enschen und den Sachen
im Raume; es ist ganz unmöglich fi"ir uns. darauf zu rerzichten: in-uner wieder haben wir
das Wohltuende dieses Eingreifens und des unnachsichtigen Betonens dieser Dinge des
'guten Tons' -eesehen. lnnerhalb dieser von Lehrer und Gruppe gemeinsam aufrecht
erhaltenen guten Ordnun-e und des guten Benehmens kann sich alles echt menschliche
7.u- lund Gegeneinander voll zur Geltung bringen. Auch Abneigungen gilt es. wie im
späteren Leben. mit Anstand zu trasen und zu bekunden. Als Folge treten die Einsiedler,
die Störrischen. die Störenfriede. die Bummler. die 'Flie_eengeister'. die Nervösen. die
Spielkinder, in voller Deutlichkeit heraust sie können -eeradezu in Reinkultur beobachtet
und nun eben auch recht studiert und unterstützt rverden. Aber ebenso was Neigung.
Freundschaft, Abneigung: Geltun-rstrieb. Herrschaftsgelüste: Hilfsbereitschaft: Haß und
Feindschaft; Zanksucht und giinsehafte Eitelkeit innerhalb einer Gruppe für
Zusammenschlüsse bedeuten. Diesen kleinen Jun-een trerbt ein sewaltsamer. ein brutaler
Trieb zum Herrschen. jenes IMädchen die angeborene päda-uogische Anlase gepaart mrt
Lust am Befelilen und Regierenl »'ährend jener bald versagt und ohne pädagogische
Führung zu einem Tvrannen w'erden u'ürde. erreichen diese beiden ihre Ziele, aber
selbstverständlich in ganz rerschiedenen Gruppen. die sie um sich bilden eben auf Grund
dieser Wesenszü-ee. Hat diese etu'as se$altsam. bestrmmt Zwingendes bei echter Weib-
lichkeit. die geu.innt. so jene die Gabe freundlichen Führens. die sie befähigt, wie auch
jene, ganze Gruppen zu führen: eine andere ist gruppenbildend als von allen anerkannte
und w'egen ihrer Ruhe und klaren Begabun-u -seliebte 'Prinzessin'. Ist L. wie früher A. das
Gewissen der Schule. nicht nur seiner Cruppe. ist W. die Unruhe. Eine besondere Freude
war es. daß auch diese Schulform zeigte. daß der 'Backfisch' wie der 'Poussierstengel'
Erzeugnisse falschen Schullebens sind und keine jugendpsychologisch notwendigen
Erscheinungen. Beim Übergang zur höheren Schule waren die Mädchen wie die Jungen.
also 9. bzw'. 10. Schuljahr. voll Verachtun-s für Mitschüler der betreffenden Schulen. die
bummelten, kicherten, Scliätze hatten. Verabredungen und was dergleichen mehr ist."20

Auflällend in dieser Passage ist r.r'eniger. wie die Individualität der Mädchen und Jungen
jeweils beschrieben wird, im wissenschaftlichem Zeitjargon natürlich. sondern daß die
Individualität in ihrer Verschiedenheit ar"rtgefaßt wird und daß von einer "_gllten Ordnung"
Lrnd einem "guten Benehmen" die Rede ist. die "alles echt menschliche Zt- und
Gegeneinander voll zur Geltlln-e bringen". Die Gruppe. das erfährt man in dieser Passage,
ist eine Instanz. die tiberhaupt kein Interesse an der Unterwerfung des Einzelnen hat. ihr
pädago-eischer Sinn ist es. r.rnd damit argllmentiert PETERSEN -segen den Zeitgeist. den
Einzelnen als ganze Person tieizusetzen.2l Genau das ist aber der pädagogische Kern der
"Nelren Erziehun-e". und um das klarzustellen w'iclmet PErpRsex im "Kleinen Jenaplan"
dem Phänomen "GLuppe" rnehr als ein Vierrel aller Seiten. In dieser Konstellation hat die
"Starnmgruppe" eine bedeutende Funktron:

P. Ptit'rtrsrN: Schulleben und LInten'icht .... a.a.O.. S. l2f
S. P. Pr,'nl{srN. Der Kleine Jenitplan. A.a.O. S. lStf.
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"Die Starnmgruppe ist eine Sozialfbrrr-r. clie sich unter Führr,rng eines erwachsenen
Erziehers planvoll -sestaltet. absichtlich Mittel der geisti-een Cemeinschaft sein will und
unabhän_uig daran arbeitet. ihre Organisationseinheit als bloßes Mittel zu erhalten. sie

niemals Selbstzweck werden zu lassen (auch für iede Gruppe liegt ja schon der höchste

Zweck in der übergeordneten. sie alle urr-rfangenden ldee der Schulgerneinde). Durch
solche ernsteste Arbeit an sich selbst als Gesamtheit erreicht sie die weitgehendste
Sinnelf üllung. Dabei ist es aber von entscheidender Bedeutun_s. daß die jede
Gemeinschafi bezeichnende freie Dynarnik der inneren Struktur gewährleistet ist." 22

Das Wolt "Gruppendynamik" ist bei der Abtassr"rng des Kleinen Jenaplans 1927 noch nicht
erfirnden2-3 , aber das. was es meint. spricht PErERsrx im angefiihrten Zitat aus. Die
Grr"rppendynarnik ist das erwünschte und arrangiefie pädagogische Element der'

Stammgruppe. Sie entfaltet sich. nach PereRsExs Erfahrun_9, am deutlichsten in Gruppen,
in denen Kinder verschl:denen Altels zusammenarbeiten r"rnd -leben:

"Mit Bestimrntheit müssen uir erkliiren. daß das Beste die Mischung der Schüler nach
verschiedenen Jahrgängen. selbstr,c'rständlich rrit beiden Geschlechtern souie allen
Ständen und Begabungen ist. In Jena ist lange Zeit hindurch aus_qeprobt worden. u,elche

Alter am besten zusafilrnenpassen und ri,ie grolS die Altersspannen sein sollten. In allen
Schulen. auch in ein- und zrveiklassi-ren Schulen. sollte die Stamrngruppenbildun-r
fol genderrnal3en ertbl gen :

Die Untergruppe rereine die Kinderdes l.-3. Schuliahres. Auf keinen lrall sollte man die
Kinder des -1. Schuljahres mit hineinnehnren. auch nicht um der rein schr-rlpolitischen.
unplidagogischen vierjiihrigen "Grundschule" ein Opfer zu bringen. Aber ebenso
bedenklich ist es. Kinde:r des 3. Schuljahres zu zeiti-s in die näcirste Gruppe
hinüberzunehmen. Nötigen große SchLilerzahlen c1azu. dann nicht vor Oktober.

Die Mittelgruppe besteht aus Schülern des .1.-6. Schuljahres. die Obergmppe aus

Schülern des 6./7. bis 8. Schuljahres. die Jugendlichengruppe aus solchen cles 3./9. bis
10. Schuljahres.

Die neuere päda-uo-eische Psychologie bestätigt. dalJ in den an_re_uebenen l-ebensjahren.
iu denen die Starrurrgnrppen sich gegeneinander abgliedern" ar-rch die entscheidenden
Einschnitte der seelisch-körpellichen Entu'icklung liegen. Wer cliese beachtet. scuirrnt
pädagogisch wie didaktisch die gröl3terr Vorteile. Diese veriiert che i.iberlietirtt Schirle
vor allern für die l-ebensalter 9-11. unsere MittelgrLrppe. r.leil sie clie.e KIa\5en cir-rrch die
S itzenbleiber altersrniißi-u ru inier1. " 11

Das ist also die Fonn der Stammsrlrppe. clie PrrERsEx in Jena kreiert l'rat uncl clie bis zur
Schliessr-rn,e der Schule 1950 beibehalten unrde. ueil sie sich piidauogisch bervährt hatte.
DalS es inzwischen auch andere Forr-nen von StammgrLrppen in den inzw'ischen
entstandenen Jenaplan-Schulen gibt. steht auf einem anderen B1att. Sie sind ar.rch in der
Regel, weil die vierjährige Grundschule keine andere Lösun-s zuliißt. eine pädago_sische

Notlösung. Die von PEtEnsEx vor-eelegte Lösung ist nach u,ie r,'ol die pädagogisch bestens

bewährte FoLm, zu der es schließlich kon-rmen muß. \\'enn man das Konzept einer Schule
unter der Idee der Erziehung im Sinne des Jenaplans u'ill.

S. P. Pl.'nr{srN. Der Kleine Jenaplan. A.a.O. S. lE.

K. Lt,tvrx: Plinciples of Topological Psrcholo-sl. Neu York

S. P. Pt,tt,t<st,r: Schulleben und Unterricht .... a.a.O.. S. 2(r.
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